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Neubau in St. Gallen. Wiederum ein moderner
Wohnbau geht seiner Vollendung entgegen. Es han-
delt sich um ein nach den Plänen von Architekt M.
Hauser durch die Firma Gschwend & Colp,
St. Gallen, an der Dianastraße-Heinestraße erstelltes
Haus mit elf komfortablen Wohnungen, die neben
den zugehörigen Baikonen südseits auf der nörd-
liehen Seite noch einen Laufgang besitzen, durch den
sie mit dem zentralen Eingangstor verbunden sind.
Als Neuheit für St. Gallen erhält das Gebäude auf
dem Dach eine Freiluftanlage mit Dusche, Ankleide-
räum und Sonnenbad eingerichtet, ferner ein mit
einer großen Glaswand abgeschlossenes helles Trep-
penhaus.

Bauabstimmungen im Thurgau. In der kanto-
nalen Volksabstimmung ist das Geseß über die Ver-
gütung von Elementars chäden an Gebäuden
mit 14,849 gegen 5297 Stimmen angekommen
und das Initiativbegehren Spengler über die Abän-
derung des Gebäudeversicherungs- und Steuer-
geseßes mit 16,169 gegen 3596 Stimmen verwor-
ten worden.

Ein größeres Wohnhausbauprojekt in Frauen-
feid steht für das Quartier im Thalbach in Aussicht.
Eine auswärtige Baufirma beabsichtigt, vis-à-vis vom
Neubau Bührer. also im Landdreieck zwischen Zür-
cherstraße und Thalackerstraße, eine mehrstöckige
Flügelbaute zu erstellen, in welcher 28 Wohnungen
vorgesehen sind. Zum Teil würde es sich dabei
allerdings nur um Kleinwohnungen handeln, Küche
mit zwei Zimmern ; gerade solche Wohnungstypen
sind aber hier ziemlich gesucht. Im Parterre würden
Ladenlokalitäten eingebaut. Es ist sehr zu wünschen,
daß das Projekt zustandekommt. An der Wohnungs-
nachfrage würde es nicht fehlen.

Von der tessinischen Granitindustrie. Die
tessinische Steinbruchindusfrie ist schon seit längerem
Gegenstand schwerer Besorgnisse. Sie teilt mit den
übrigen Natursteinen das Schicksal der zunehmen-
den Verdrängung durch den Kunststein, wird aber
darüber hinaus noch weiter benachteiligt durch die
hohen Transportkosten, durch ungünstige Arbeitsbe-
dingungen usw. Der starke Absaßrückgang hat nun-
mehr die Lage der Granitindustrie derart verschlim-
mert, dal) sich die tessinische Regierung veranlagt
sah, mit einem Appell an die öffentlichen Bauver-
waltungen zu gelangen, um für die Verwendung
von Tessiner Granit zu werben.

Die Tessiner Regierung führt in ihrer Kundgebung
aus, die gefährlichste Konkurrenz drohe der Granit-
industrie vom Eisenbeton und Kunststein; sie sei
bald auf Konvenienzgründe, bald auf die Mode
zurückzuführen, auch wenn vom Gesichtspunkte der
Dauerhaftigkeit und der Aesthetik die Vorzüge des
Granits von niemandem bestritten werden. Heute
ist die Lage so, daß zahlreiche Steinbrüche einge-
gangen sind und zwar zu einer Jahreszeit, die sonst
eine der besten war. Die Tessiner Regierung möchte
den schweren Folgen vorbeugen, welche Hunderten
von Familien bevorstehen, die aus dieser Industrie
ihren Lebensunterhalt bestreiten; sie appelliert daher
an die Solidarität der andern Kantone und ersucht
sie, die wichtige Industrie bei ihren öffentlichen Ar-
beiten zu berücksichtigen. Die schweizerischen Bau-
meister unterstüßen den Aufruf aufs wärmste und
legen auch ihrerseits ein gutes Wort für den Tessiner
Granit ein. Und schließlich hat es auch der private
Bauherr in der Hand, bei seinem Architekten dahin
zu wirken, daß an Neubauten, wenn immer mög-
lieh, Granit zur Verwendung gelangt.

Aus dem Malergewerbe.
Der bemalte Raum.

Wenn ich einiges und wie ich hoffe Neues aus-
zusagen gedenke über bemalte Möbel, so bin ich
mir des Gegensaßes von Praxis und Theorie vollauf
bewußt. Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß es zur
Seltenheit gehört, daß man ganze Räume ausmalen
kann, ohne durch die besonderen Wünsche der Be-
wohner hinsichtlich Farben, Form und Liniengestaltung
oder auch aus pekuniären Gründen in seinen Aus-
führungen gehemmt zu sein. Im alltäglichen Leben
gestaltet sich die malerische Behandlung der Räume
noch viel komplizierter, sei es, daß man die Decke
streichen muß und das Holzwerk auszubessern ist,
sei es, daß die Wände tapeziert werden und die
Decke ausgebessert werden soll und hundert andere
Fälle mehr, wie sie jeder aus der Praxis kennt. Ob-
schon aus den eben angeführten Gründen der Maler
in der Ausgestaltung der Räume meist gehindert ist,
muß doch anerkannt werden, daß gerade diese zu
überwindenden Hindernisse ein Maßstab für die
persönliche Anpassungsfähigkeit sind. Leßten Endes
betrachten wir die uns zukommenden Aufträge vom
Standpunkt des Unternehmers und erst in sekundärer
Linie vom Standpunkt des Künstlers usw., es sei denn,
daß man auf die Rentabilität seines Betriebes ver-
ziehte. Einen Raum bemalen, wobei man in jeder
Hinsicht freie Hand hat, stellt an den Ausführenden
weniger Anforderungen, als wenn er durch die vielen
Bedingungen gebunden ist. Das Bemalen der Räume
ist eine uralte Geschichte. Man kann sehr wohl sagen,
daß seit die Menschen begonnen haben, sich Räume
zu bauen, es auch eine Raumkunst gibt. Und dies
aus leicht erklärlichen Gründen. Der Raum mag in
frühester Zeit nur dem Schuße gegen äußere Ein-
flüsse, wie Witterung, wilde Tiere usw. gedient ha-
ben, er bildete in den Urzeiten gleichsam das Haus
(Pfahlbauten, Höhlen usw.). Mit fortschreitender Zeit
wurde der Raum nicht nur Zufluchtsort, sondern eine
Räumlichkeit, in der man sich von der Tagesarbeit
erholte und in dem sich das immer mehr sich
ausbreitende Familienleben abspielte. Mit jenem
Moment, da der Raum also auch der Behaglichkeit
und Gemütlichkeit dienen mußte, begann man auch
sein Sinnen und Trachten auf eine bessere Ausge-
staltung der Räume zu richten. Die Höhlenbewohner
scheinen hierin die ersten Bahnbrecher gewesen zu
sein (Mammutzeichnungen). Diese Innenausgestaltung
nahm dann im Laufe der Zeit immer vollendetere
Formen an. Wenn bis ungefähr zur Zeit der Städte-
gründung das Schmücken der Räumlichkeiten dem
Besißer oblag, änderte sich die Situation bald, und
aus der Raumkunst wurde ein selbständiges Gewerbe
geschaffen. Wie ja die Entstehung der Gewerbe
überhaupt in die Übergangszeit zwischen Dorf- und
Stadtwirtschaft fällt. Indem man das Ausgestalten
von Räumen zu einem eigenen Gewerbe erhob,
war der Weg zu einer weiteren Vervollkommnung
gegeben. Des „Raumausstatters" einzige und leßte
Sorge war ja nur der Raum. Die Kunst des Aus-
schmückens mag während der Renaissance ihren
Höhepunkt erreicht haben, um aber dann, wiewohl
erst langsam, dann aber rapid dem Niedergang
entgegenzugehen. Es entstanden dabei die unzäh-
ligen Stile, wie Barock, Rokoko, Empire, Jugendstil,
Zopfstil und andere mehr, die aber stets nur von
kurzer Dauer waren.
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^isubsu in 5î. <»sllen. Wiscisrum sin mocisrnsr
Wolinlzsu gslis zsinsr Vollsnciung snsgsgsn. ^z >13,1-

clsls zicli um sin nscli cisn s'lsnsn VON ^rcliilslcs 1^1.

lisuzsr ciurcli ciis l^irms (vscliwenci^Lolp,
5l. <vsllsn, sn cisr visnszsrss;s-lisinszsrss;s srzssllssz
lisuz mil sis lcomlorlslilsn Wolinungsn, clis nslzsn
cisn ^ugsliörigsn ösllconsn zücizsisz sus cisr nörci-
liclisn 5siss nocli sinsn I_susgsng l>szis;sn, ciurcli cisn
zis mis cism ?snsrslsn ^ingsngzsor vsrl>uncisn zinci.
/^Iz l>isulisis sur 5s. (vsllsn srlisls cisz (vslzsucis sus
cism vscli sins I-rsilusssnlsgs mis vuzclis, /^nlclsicis-
rsum unci 5onnsnl>scl singsriclisss, ssrnsr sin mit
sinsr grolzsn (VIszwsnci sizgszclilozzsnsz lisllsz Irsp-
psnlisuz.

Vsusb5timmungsn im Ikurgsu. In cisr lcsnso-
nslsn Vollczsizzsimmung izs cisz (vszsi) ülssr clis Vsr-
güsun g von ^Ismsnssrzcl>scisnsn<vsli>sucisn
mis 14,84? gsgsn 52?7 5simmsn sngsn'ommsn
unci cisz Inisissivlnsgslirsn 5psnglsr ülssr ciis T^lssn-

cisrung cisz <vsl>sucisvsrzicl>srungz- unci 5ssusr-
gszsi^sz mis 16,16? gsgsn Z5?6 Zsimmsn vsrwor-
ssn worcisn.

Lin gröhsksl Woknksulbsuprojei«» in 5rsusn-
teici zsslis sur cisz Ousrlisr im Ilisllsscli in /Xuzziclis.
i^ins suzwsrsigs ösulirms l>ssl>zicl>sigs, viz-s-viz vom
l^isulssu öülirsr. sizo im Isncicirsisclc ^wizclisn ^ür-
clisrzsrskzs unci Ilislsclcsrzsrskzs, sins mslirzsäclcigs
I^lügsIIssuss ^u srzssllsn, in wslclisr 28 Wolinungsn
vorgszslisn zinci. ^um Isil würcis sx zicli cislssi
sllsrciingz nur um Klsinwolinungsn lisncisln, l^üclis
mis ?wsi ^immsrni gsrscis zolclis Wolinungzs^psn
zinc! slssr liisr ?ismlicl> gszuclis. Im l'srssrrs würcisn
l-scisniolcslissssn singslssus. ^z izs zslir ^u wünzclisn,
cisi; cisz l'rojslcs ^uzssncislcomml. /^n cisr Wolinungz-
nsclisrsgs würcis sz niclis lslilsn.

Von «ier îe5îiniîcken <5rsni»in6ultriie. vis
sszzinizclis 5ssin!srucliinciuzsris izs zclion zsis lsngsrsm
(vsgsnzssnci zcliwsrsr öszorgnizzs. 5is ssils mis cisn
üisrigsn I^Issurzssinsn cisz 5cl>iclczsl cisr ?unsl>msn-
cisn Vsrcirsngung ciurcli cisn Kunzszssin, wirci sissr
cisrülssr liinsuz nocli wsissr l>snscl>ssiligs ciurcii ciis
Iioiisn Irsnzporsicozssn, ciurcli ungünzsigs ^rizeisziss-
ciingungen uzw. vsr zssrics /^izzss;rüclcgsnz iiss nun-
msiir ciis l-sgs cisr (vrsnisinciuzsris cisrsrs vsrzci^iim-
msrs, ciskz zic^i ciis sszzinizciis ksgisrung vsrsniskzs
zss>, mis sinsm ^ppsi! sn ciis össsnsiiciisn ösuvsr-
wsisungsn ^u gsisngsn, um sür ciis Vsrv/snciung
von Iszzinsr Orsnis ?u wsrissn.

vis Iszzinsr ksgisrung süiirs in ilirsr Kuncigsizunz
suz, ciis gsssiiriiclizss Konlcurrsn^ ciroiis cisr (vrsnis-
inciuzsris vom ^izsnissson unci Xunzszssin; 5is zsi
issici sus Konvsnisn^grüncis, szsici sus ciis I^locis
^urüclc^usüiirsn, sucii wsnn vom Osziciiszpunicss cisr
vsusrlisssiglcsis unci cisr ^szslissiic ciis Vorzugs cisz
(vrsnisz von nismsncism izszsrisssn wsrcisn. sssuis
izs ciis I_sgs zo, cisk; ^siilrsiciis 5ssinisruciis sings-
gsngsn zinci unci ^vvsr ?u sinsr isiirsz^sis, ciis zonzs
sins cisr Isszssn v/sr. vis Iszzinsr ksgisrung möcliss
cisn zciiwsrsn I^olgsn vorissugsn, wslciis ssuncisrssn
von s^smiiisn issvorzssiisn, ciis suz ciiszsr Inciuzsris
iiirsn I.slssnzunssr>isls Isszsrsissn: zis sppsllisrs cislisr
sn ciis 5olicisrisss cisr sncisrn Ksnsons unci srzuclis
zis, ciis wicliiigs Inciuzsris izsi iiirsn össsnsliciisn ^r-
izsissn ^u Issrüclcziclisigsn. vis zciiwsi^srizclisn ösu-
msizssr unssrzsühsn cisn ^usrus susz wsrmzss unci
Isgsn sucli isirsrzsisz sin gussz Wors sür cisn Iszzinsr
(vrsnis sin. vnci zcliliskzlicli iiss sz sucii cisr privsss
ösusisrr in cisr I4snci, Issi zsinsm ^rciiissicssn cisliin
^u wirlcsn, ciskz sn sZisuissussn, >vsnn immsr mög-
licli, Orsnis ^ur Vsrwsnciung gslsngs.

^uz clem ^ialerge^erkS.
ver bemalte kaum.

Wsnn icii sinigsz unci wis ici> iiosss s4susz suz-
^uzsgsn gscisnlcs ülssr izsmslss I^IölssI, zo Isin icii
mir cisz (vsgsnzshsz von ?rsxiz unci Ilisoris vollsus
issv/uhs. Icii wsik; suz sigsnsr ^rssiirung, cish sz ?ur
5slssniisis geiiörs, ciss; msn gsn^s ksums suzmsisn
Icsnn, olins ciurcli ciis lsszoncisrsn Wünzclis cisr Vs-
wolinsr siinziclislicli k-srizsn, I^orm unci I_inisngszsslsung
ocisr sucli suz pslcunisrsn Orüncisn in zsinsn T^uz-

sülirungsn gslismms ?u zsin. Im sllssgliciisn I_sizsn
gszsslsss zicli ciis mslsrizclis Vslisncilung cisr ksums
nocii visl Icomplizüsrssr, zsi sz, cisk; msn ciis vscics
zsrsiclisn mul; unci cisz I4ol^wsrl< suz^ulsszzsrn izs,

zsi sz, cislz ciis Wsncis ssps^isrs wsrcisn unci ciis
vscics suzgslsszzsrs wsrcisn zoll unci liuncisrs sncisrs
I^sIIs mslir, wis zis jscisr suz cisr s^rsxiz Icsnns. Ois-
zclion suz cisn slssn sngssülirssn (vrüncisn cisr ic/1slsr
in cisr Auzgszsslsung cisr I^sums msizs gsliincisrs izs,

mulz ciocli snsrlcsnns wsrcisn, cish gsrscis ciiszs ^u
üizsrwincisncisn I4inclsrnizzs sin I^Islzzssls sür ciis
psrzönliclis ^npszzungzssliiglcsis zinci. I.si;ssn ^ncisz
lsssrsclissn wir ciis unz ^ulcommsncisn ^ussrsgs vom
5ssncipunl<s cisz vnisrnslimsrz unci srzs in zslcuncisrsr
I_inis vom 5ssncipunl<s cisz Künzslsrz uzw., sz zsi cisnn,
cisl; msn sus ciis ksnsslsilisss zsinsz össrislssz vsr-
àlà. ^insn ksum Issmslsn, wolssi msn in jscisr
I4inzicsis srsis l^Isnci iiss, zsslls sn cisn /^uzsüiirsncisn
wsnigsr ^nsorcisrungsn, slz wsnn sr ciurcli ciis vislsn
ösciingungsn gslsuncisn izs. vsz ösmslsn cisr ksums
izs sins urslss Sszcliicliss. I^Isn Icsnn zslir wolil zsgsn,
cisk; zsis ciis I^lsnzclisn lzsgonnsn Iisissn, zicli ksums
^u Issusn, sz sucli sins ksumlcunzs gilzs. vnci ciisz
suz Isiclis sriclsrliclisn (vrüncisn. vsr ksum msg in
srüliszssr ^sis nur cism 5cliuhs gsgsn sulzsrs ^in-
slüzzs, wis Wisssrung, wilcis lisrs uzw. gsciisns lis-
lssn, sr isilcisss in cisn vr-sissn glsiclizsm cisz lisuz
(l'sslillssussn. liölilsn uzw.). I^Iis sortzclirsissncisr ^sis
wurcis cisr ksum niclis nur Isuslucliszors, zoncisrn sins
ksumliclilcsis, in cisr msn zicli von cisr Isgszsrlzsil
srliolls unci in cism zicli cisz immsr mslir zicli
suzlzrsissncis l^smilisnislssn siszpisiss. I^Iis jsnsm
l4omsns, cis cisr I?sum sizo sucli cisr kslisgliclilcsis
unci (vsmüsiiclilcsis ciisnsn mulzls, Issgsnn msn sucli
zsin 5innsn unci Irsclilsn sus sins liszzsrs ^uzgs-
zssllung cisr I?sums ^u riclilsn. vis liölilsnlzswolinsr
zclisinsn liisrin ciis srzlsn öslinlirsclisr gswszsn ^u
zsin (l4smmus^sicl>nungsn). viszs Innsnsuzgszssllung
nslim cisnn im I.suss cisr ^sis immsr vollsncislsrs
Normen sn. Wsnn l>iz ungssslir ^ur ^sil cisr 5sscils-
grünciung cisz 5cl>mücicsn cisr ksumliclilcsilsn cism
Lszihsr olslsg, sncisrls zicli ciis 5ituslion lzslci, unci
suz cisr l?suml«unzs wurcis sin zsllzzssnciigsz (vswsrlss
gszclissssn. Wis js ciis ^nszssliung cisr Oswsrlzs
ülisrlisups in ciis vlssrgsngz-sis ^wizclisn vors- unci
5ssciswirszcl>sss ssill. lncism msn cisz /^uzgszsslssn
von ksumsn ^u sinsm sigsnsn <vswsrl>s srliols,
wsr cisr Wsg Tu sinsr wsitsrsn Vsrvolllcommnung
gsgsissn. vsz „l?sumsuzzsssssrz" sin^igs unci Ishss
5orgs wsr js nur cisr ksum. vis Xunzs cisz ^uz-
zclimüclcsnz msg wslirsnci cisr ksnsizzsncs ilirsn
liölispunlcs srrsiclis lisl>sn, um slssr cisnn, wiswolil
srzs Isngzsm, cisnn slssr rspici cism l4iscisrgsng
snlgsgsn^ugslisn. ^z snszssncisn cislisi ciis un?sl>-
ligsn 5sils, wis ösroclc, kolcolco, Empire, iugsncizsil,
^opszsil unci sncisrs mslir, ciis sl>sr zsssz nur von
Icur^sr vsusr wsrsn.
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Wo stehen wir heute? Das ist die berechtigte
Frage. Tatsächlich haben wir einen Nullpunkt erreicht.
Ein Punkt, bei dem man nichts Schlechteres, aber
auch nichts außerordentlich Gutes schafft. Daß wir
auf einem Grund stehen, mag schon daraus hervor-
gehen, daß wir uns zu keinem einheitlichen Schaffen,
d. h. Stil aufraffen können, aber mit um so größerer
Vorliebe alte Stile kopieren, sie durcheinandermischen
und so die dümmsten Sachen anrichten. Auch der
überall hörbare Ruf nach der einfachen Form, ja
zur einfachsten Form, ist ein typisches Zeichen, daß
wir einen Punkt erreicht haben, an dem eine alte
Zeit Abschied nimmt und einer neuen Zeit Tür und
Fenster geöffnet werden.

Es steht außer Zweifel, daß diese primitiven Ver-
suche nach einer Neugestaltung der Raumkunst noch
in den Kinderschuhen steckten. Jeder glaubt, in der
heutigen Zeit etwas Neues, etwas Besseres, Ein-
facheres gefunden zu haben, jeder glaubt zu wissen,
was das Richtige ist und jedermann ist dann bitter
enttäuscht, wenn er seinen neuen Stil nicht durch-
dringen sieht. Man darf all diesen Wollenden und
Schwärmern entgegenrufen, daß, wenn schon ein
neuer Stil entstehen soll, dieser einem kollektiven
Willen einer Gesamtheit entspringen muß und nicht
dem Hirn eines Einzelnen. Der Stil soll der Aus-
druck eines Volkswillens sein und nicht das Abbild
des Willens eines Einzelnen.

Da aber die Nachfrage nach bemalten Räumen
nicht nachläßt, so frägt man sich notgedrungen, was
soll man tun, um die Bedürfnisse zu befriedigen und
um nicht allzuweit vom neuen Weg der Entwicklung
abzuschweifen? Welches ist der Weg, der dem neu
entstehenden Stil am nächsten liegt? Eine zufrieden-
stellende allgemeine Antwort darauf kann nicht ge-
geben werden, man muß von Fall zu Fall neu ur-
teilen. Immerhin kann gesagt sein, daß man gut tut,
die Räume sowohl hinsichtlich der Farben als auch der
Linienführung „ruhig" zu halten, d. h. in der Farben-
wähl halte man sich an das neutrale Grau und die
ins Grau spielenden Farben, so lauten wenigstens
die neuesten Berichte der bekannten deutschen Mal-
stätten. In der Formführung beschränke man sich
nach Möglichkeit und greife nicht zu bizarren For-
men. Dieser Zug zum Ruhigen in der Heimkunst ist
charakteristisch für unsere Zeit; wenn die heutige
Zeitströmung auch als eine unruhige, nervöse hin-
gestellt wird, so glaube man ja nicht, daß das immer
so bleiben wird. Man ist übrigens immer unruhig
in der Erwartung von etwas Neuem. Die moderne
Raumkunst verzichtet und verpönt die Schablone und
das mit Recht, sie sollte wirklich bald aus jeder Werk-
statt verschwunden sein. Da man aber doch einen
Abschluß zu machen hat zwischen Wand und Decke
und auf Schablone und Linienabschluß verzichtet, hat
man einen neuen Abschluß ersonnen, der sehr ein-
fach ist und verhältnismäßig mit geringen Kosten
durchzuführen ist. Ein Beispiel : Es sei die Wand in
einem gelblich-grauen Ton gestrichen, bis auf etwa
20 cm unter die Decke. Aus dem übrigbleibenden
Band von 20 cm bildet man zwei Bänder zu 10 cm
und seßt dann diese Bänder zweimal je 10 cm in
die Decke hinein fort. Nun wird der Wandton ab-
gestuft mit jedem Band mehr, bis zum hellsten Ton,
der die ganze Decke ausfüllt. Dabei tut man gut,
die Decke nicht ganz weiß zu halten, wenigstens
verwende man nicht das schwedische Weiß. Diese
leichte Abtönung der Decke im Sinne der Wand
und dieser vorsichtige Übergang von Wand zur Decke
gibt dem Raum etwas Geschlossenes, Harmonisches.

Das ist ja das Wichtigste bei der Gestaltung von
Wohnzimmern, daß Raum eben Raum bleibt. Man

muß sich hüten, den Raum mit Elementen zu füllen,
die diesen zerreißen, ihn auflösen. Räume sollen
auch nicht überladen werden. Man muß in einer Zeit,
da der Mensch so kritisch gestimmt ist wie heute,
nicht leichtsinnig Anlaß zur Kritik geben. Der heutige
Mensch will im Raum sich selbst sehen und nicht

eine Malerei, die in keiner Beziehung steht zu ihm.
Aus diesen Gründen soll man auch von figürlichen
Darstellungen in Wohnräumen absehen. Figuren
reizen den heutigen Beschauer immer zu Wider-
spruch, weil in unserem Zeitalter der Mensch Psycho-
loge ist und sofort Beziehungen anknüpft mit dem
Geschehenen. Wir widerspruchsvollen Geister des
20. Jahrhunderts ermangeln der Hingebung, mit der
die Menschen im Mittelalter z. B. an Gemälden ge-
hangen sind.

Die Wiedergabe von Blumen und Tiergestalten
reduziere man ebenfalls, unterlasse es womöglich
ganz. Erstens ist nicht jeder Maler fähig, Blumen
bezw. Tiere dergestalt zu malen, daß sie einem kri-
tischen Auge standhalten. Zweitens wird ein richtiger
Blumenstrauß die Wirkung zehnmal besser erfüllen.
Tatsächlich wird ein Raum, der einfach gehalten ist,
in den Farben durch einen richtigen Blumenstrauß
weit besser belebt als durch einen gemalten. Und
zum Schluß noch eine Warnung für alle tätigen Raum-
künstler. Man unterlasse das Stilisieren von Blumen
und andern der Natur entnommenen Motiven ; es
ist dies eine Kunstgattung, die längst überlebt ist
und heute in nichts mehr seine Berechtigung hat.

— Das Stilisieren ist etwas Gesuchtes, Gekünsteltes,
etwas das unecht wirkt und niemals als ursprünglich
der Brust eines Malers entspringen kann.

Das bemalte Möbel.
Wenn man von bemalten Möbeln spricht, so muß

man sich in erster Linie Klarheit über das Wesen
des Schmückens im allgemeinen und deren Entwick-
lung im Laufe der Zeit schaffen.

Ganz allgemein ist dem Menschen ein Trieb zum
Schmücken eigen. Selbst die primitivsten Völker
konnten nicht umhin, ihre Waffen, seien es Schilde,
Speere und Werkzeuge, durch Brennen oder Ein-
kraßen zu verzieren. Dieser Vorgang des Schmückens

mag bei den primitiven Völkern ein ganz natürlicher
und unbewußter gewesen sein. Es gab in jenen
Zeiten keine zusammenhängende Entwicklung auf
diesem Gebiefe, keine Schule oder Lehrer, durch
die ein Fortschritt ermöglicht worden wäre. Jeder
Mensch schmückte die ihn umgebenden Gegenstände,
vorausseßungslos, aus ungezügeltem Trieb.

Der Trieb des Menschen nach dem Schmücken

von Gegenständen mag sich in den leßten 4000
Jahren, in denen wir überhaupt Kunde und Zeug-
nisse haben von Menschen, wenig verändert haben,
wohl aber die Mittel, die der Realisierung dieses
Triebes dienten. Je mehr Mittel dem Schmückenden

zur Verfügung stehen, desto mannigfaltiger wird der
Schmuck ausfallen. Wir brauchen uns nur die Töpfe-
reien der Antike zu vergegenwärtigen, so wird uns
die Einfachheit der Mittel, mit denen diese Kunst-
werke erzeugt wurden, in Erstaunen seßen, wenn
wir nebenbei die Mittel der heutigen Zeit ver-
gleichen, die fast unbeschränkt sind.

Aber nicht allein die Mittel sind es, die das

Schmücken beeinflussen, sondern auch die jeweiligen
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Wo ztstisn wir tisuts? Osz ist clis ösrsctitigts
^rsgs. Istzsctilicti tisösn wir sinsn Nullpunkt srrsiclit.
^in ?unkt, t?si cism msn nictitz 5ctilsct>tsrsz, st?sr
sucti nictitz suhsrorctsntlicti Outsz zctisttt. Osh wir
sut sinsm (Orunct ztstisn, mag zction clsrsuz tisrvor-
gstisn, cish wir unz Tu ksinsm sintisitlictisn 5ct>sttsn,
cl. >1. 5til sukrsttsn können, sösr mit um so gröhsrsr
Vorlisös sits 3tils kopisrsn, zis clurctisinsnclsrmizctisn
uncl 50 clis clümmztsn ^sctisn snrictitsn. ^ucti clsr
üösrsll tiörösrs kut nscti clsr sintsctisn t^orm, js
Tur sintsctiztsn ^orm, izt sin t^pizctisz ^siclisn, clsh
wir sinsn ?unkt srrsiclit tisl?sn, sn cisrn sins sits
^sit ^tzzctiiscl nimmt unci sinsr nsusn ^sit lür unci
^snztsr gsöttnst wsrcisn.

^5 ztslit suhsr ^wsitsl, clsh cliszs primitiven Vsr-
zuctis nscti sinsr ^Sugsztsltung clsr ksumkunzt nocti
in cisn Xincisrzctiutisn ztscktsn. lsclsr glsuöt, in clsr
tisutigsn ^sit stwsz XIsusz, stwsz Lszzsrsz, ^in-
tsctisrsz gstuncisn TU tistzsn, jsclsr glsutzt Tu wizzsn,
wsz cisz kictitigs izt unci jscisrmsnn izt cisnn tzittsr
snttsuzclit, wsnn sr zsinsn nsusn ^til nictit clurcli-
ctringsn zistit. I^tsn ctsrt all ciiszsn Wollsncisn unci
^ctiwsrmsrn sntgsgsnrutsn, clsh, wsnn zction sin
nsusr 5tii sntztslisn zoll, ciiszsr sinsm Kollektiven
Willen sinsr (Oszsmtlisit sntzpringsn muh unci nictit
cism tlirn sinsz ^inTslnsn. Osr ^til zoll clsr ^uz-
clruck sinsz Volkzwillsnz zsin unci nictit cisz ^ööilcl
cisz Willsnz sinsz ^inTslnsn.

Os stzsr clis I^isclitrsgs nscti ösmsltsn ksumsn
nictit nsclilsht, zo trägt msn zicti notgsclrungsn, wsz
zoll man tun, um clis ösclürtnizzs TU östriscligsn unci
um nictit sll^uwsit vom nsusn Weg clsr Entwicklung
stzTUzctiwsitsn? WslcliSZ izt clsr Wsg, clsr cism nsu
sntztstisnctsn ^til sm nsctiztsn liegt? ^ins Tutriscisn-
ztsllsncls sllgsmsins Antwort clsrsut kann nictit gs-
gsösn wsrcisn, msn muh von l^sil Tu t-sll nsu ur-
tsilsn. Immsrtiin ksnn gszsgt zsin, cish msn gut tut,
clis I?sums zowotil tiinzictitlicti clsr k-srösn six sucti ctsr
kinientütirung „rutiig" Tu tisltsn, ct. ti> in clsr l-srösn-
wslil tislts msn zicti sn cisz nsutrsls Orsu unci clis
inz (?rsu zpislsncisn f-srösn, zo lsutsn wsnigztsnz
ctis nsUsztsn Lsrictits clsr tzsksnntsn clsutzclisn I^lsl-
ztsttsn. in clsr t'ormtütirung tzszctirânks msn zicti
nscti I^Iöglictiksit unci grsits nictit Tu tziTsrrsn t'or-
msn. Oiszsr ^ug Tum kutiigsn in clsr t-Isimkunzt izt
ctisrsktsriztizcti tür unzsrs /sit; wsnn clis lisutigs
Xsitztrömung sucti slz sins unrutiigs, nsrvözs tiin-
gsztsllt wircl, zo glsutzs msn js nictit, clsk; cisz immer
zo tzlsitzsn wircl. I^Isn izt ülsrigsnz immsr unrutiig
in clsr ^rwsrtung von stwsz XIsusm. Ois mocierns
ksumkunzt vsr^ictitst uncl vsrpönt clis 5ctistzlons unci
cisz mit ksctit, zis zoilts wirklicli tzslci suz jsclsr Werk-
ztstt vsrzcliwunclsn zsin. Os msn slzsr clocti sinsn
^lzzctiluh ^u msctisn list -wizctisn Wsnci unci Oscks
unci sut Zctisizlons unci I_inisnstzzclilulz vsr-iclitst, list
msn sinsn nsusn ^tzzctiluk; srzonnsn, clsr zslir sin-
tscti izt unci vsrtisltnizmskzig mit geringen Xoztsn
ciurcli^utütiren izt. ^in ksizpisl: ^z zsi clis Wsncl in
sinsm gsllzlicli-grsusn Ion gsztrictisn, t?iz sut stws
20 cm untsr clis Oscks. ^uz cism ützriglzlsilzsncisn
ösncl von 20 cm lzilclst msn ?wsi Lsncisr ^u 10 cm
unci zst;t cisnn ciiszs Lsncisr ^wsimsl js 10 cm in
ciie Oscks tiinsin tort, t^iun wircl cisr Wsnclton sk>-

gsztutt mit jscism Lsnci mstir, k>iz ^um tisllztsn Ion,
cisr clis gsn?s Oscks suztüllt. Ostzsi tut msn gut,
clis Oscks nictit gsn? wsikz ^u tisltsn, wsnigztsnz
vsrwsncis msn niâit cisz zctiwsclizctis Wsikz. Oiszs
lsiclits ^tztönung cisr Oscks im Tinns cisr Wsnci
unci ciiszsr vorzictitigs Otzsrgsng von Wsnci ?ur Oscks
gitzt cism ksum stwsz (Oszciiiozzsnsz, kisrmonizctisz.

Osz izt js cisz Wiclitigzte tzsi cisr Osztsitung von
WotinTimmsrn, cist; tîsum stzsn tîsum tuisilst. i^Isn

muh zicti tiütsn, cisn Xsum mit Elementen ^u tüiisn,
clis ciiszsn ^srrsihsn, itin sutiözsn. I?sums zoiisn
sucti nictit ülzsriscisn wsrcisn. l^Isn muh in sinsr ^sit,
cis cisr I^lsnzcli zo kritizcti gsztimmt izt wie iisuts,
nictit Isictitzinnig /^nlsh ^ur Xritik gslisn. Osr lisutigs
ti/Isnzcli will im ksum zicti zsltzzt zslisn unci nictit

sins t^lslsrsi, clis in ksinsr Ls?istiung stslit ?u itim.
^uz ciiszsn (?rüncisn zoll msn sucti von tigürlictisn
Osrztsllungsn in Wotinrsumsn stzzstisn. t-igursn
rsi^sn ctsn tisutigsn öszctisusr immsr ^u Wiclsr-
zpructi, wsil in unserem /sitsltsr cisr t^Isnzcti ?z^ct>o-

logs izt uncl zotort ös^istiungsn snknüptt mit cism
Oszclislisnsn. Wir wicisrzpruclizvollsn (Osiztsr cisz
20. istirtiunclsrtz srmsngsln clsr t-iingstzung, mit clsr
clis t^Isnzctisn im I^tittslsltsr ö. sn (Osmslclsn gs-
tisngsn zincl.

Ois Wiscisrgstzs von LIumsn uncl lisrgsztsltsn
rsclu^isrs msn stisntsllz, untsrlszzs sz womöglich
gsnz!. ^rztsnz izt nictit jsclsr I^lslsr tstiig, klumsn
^s^w. lisrs clsrgsztslt ^u mslsn, clsh zis sinsm kri-
tizclisn ^ugs ztsncltisltsn. /wsitsnz wircl sin rictitigsr
Llumsnztrsuh clis Wirkung ^stinmsl tzszzsr srtüllsn.
Istzsctilicti wircl sin ksum, cisr sintscli gslisltsn izt,
in cisn l-srlssn clurcli sinsn rictitigsn ölumsnztrsuh
weit tzszzsr tzslslzt slz clurcli sinsn gsmsltsn. Oncl

^um 5ctiluh nocli sins Warnung tür slls tätigen I?sum-
künztlsr. tvlsn untsrlszzs cisz 5tilizisrsn von Llumsn
uncl snclsrn clsr Xlstur entnommenen t/otivsn ^ sz
izt ciisz sins Xunztgsttung, clis Isngzt ülzsrlstzt izt
uncl tisuts in nictitz mstir zsins ösrsctitigung list.
— Osz Ttilizisrsn izt stwsz Oszuctitsz, (Oskünztsltsz,
stwsz cisz unsctit wirkt unci nismslz slz urzprünglicti
cisr kruzt sinsz I^lslsrz sntzpringsn ksnn.

vsz bemalte t^Iöbel.

Wsnn man von tzsmsltsn I^tötzsln zprictit, zo muh
msn zicti in srztsr kinis Xlsrtisit ützsr cisz Wszsn
cisz ^ctimücksnz im sllgsmsinsn uncl clsrsn ^ntwick-
lung im l_suts cisr ^sit zctisttsn.

Lsn^ sllgsmsin izt cism tvlsnzctisn sin Irist? ?um
5ctimücksn sigsn. 5sltzzt clis primitivsten Völksr
konnten nictit umtiin, itirs Wsttsn, zsisn sz 5ctiilcls,
Hpssrs uncl Werkzeugs, clurcti Lrsnnsn ocisr ^in-
krshsn Tu vsrTisrsn. Oiszsr Vorgang cisz 5ct>mücksnz

mag tzsi cisn primitiven Völkern sin gsnT nstürlictisr
unci untzswuhtsr gswszsn zsin. ^Z gstz in jsnsn
^sitsn ksins Tuzsmmsntisngsncis Entwicklung sut
cliszsm Osöists, ksins ^ctiuls ocisr Istirsr, clurcli
clis sin t-ortscliritt srmöglictit worclsn wars, lsclsr
ki/Isnzcti zclimückts clis itin umgsösnclsn (Osgsnztsncls,
vorsuzzshungzlos, aus ungsTÜgsltsm Irist?.

Osr Irist? cisz t^SNZctisn nscti cism Tctimücksn
von (^sgsnztsncisn msg zicti in cisn lshtsn 4000
lstirsn, in cisnsn wir üösrtisupt Xuncls unci ^sug-
nizzs tistzsn von I^lsnzctisn, wenig vsrsncisrt tistzsn,
wotil sösr clis t^Iittsl, clis clsr ksslizisrung clisses

Iristzsz ciisntsn. ls mstir trittst cism Zctimücksncisn
Tur Vsrtügung ztslisn, cissto msnnigtsltigsr wircl clsr
Hclimuck suztsllsn. Wir örsuclisn unz nur clis löpts-
rsisn clsr ^ntiks TU vsrgsgsnwsrtigsn, so wircl uns
clis ^intsctitisit clsr I^Iittsl, mit clsnsn cliszs Xunzt-
wsrks srTSugt wurclsn, in ^rztsunsn zshsn, wsnn
wir nstzsntzsi clis t^ittsl cisr tisutigsn ^sit vsr-
glsictisn, clis tszt untzszctirsnkt zincl.

mcki sllsisi ciie 65, ciis (Z65

^ctimücksn tzssintluzzsn, zonclsrn sucti clis jeweiligen
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eisfigen Strömungen der Zeit. Das, was wir heute
tilarten nennen, ist nichts anderes als der von einer

ganz bestimmten Geistesströmung beeinflußte Trieb
des Schmückens, d. h. nicht der Trieb, wohl aber die
Form hat sich jeweils geändert. Während in Zeiten
der Klassik auf strenge Formen geachtet wurde, lösen
sich die Formen in romantischen Zeitepochen immer
mehr auf. Ganz ähnlich verhält es sich mit der Farbe;
während sie sich in der Klassik schön in die Form
einfügt, fließt sie in romantischen Perioden über diese
hinaus. In dieser Hinsicht dürfen wir ruhig sagen,
daß wir unabhängig von dem überall sich bemerk-
bar machenden Trieb zur Vereinfachung, in einer
romantischen Zeitepoche leben. Inwiefern die eine
oder andere Epoche die bessere oder höhere sei,
ist so leicht nicht zu beantworten, auch bedeutet ein
so endgültiges Urteil nicht viel, denn der Einzelne
kann und vermag die bestehende Zeitströmung nicht
zu ändern. Um so weniger, als wir wissen, daß die
Kunst des Schmückens sich nicht unabhängig von
einer geistigen Strömung entwickeln kann.

Immerhin muß gesagt werden, daß, wenn man
vor die Aufgabe gestellt wird, z. B. ein Stück Möbel
zu bemalen, man sich auf Grundsäßliches besinnen
muß. Wir Menschen des 20. Jahrhunderts, die wir
bewußt und nicht mehr naiv leben, dürfen an eine
solche Aufgabe nicht so herangehen, wie der einstige
primitive Urbewohne;- jener Zeit. Unser Verstand
ermöglicht uns Rückschau und Ausschau zu halten,
unser kritisches Auge ermöglicht uns, eine Sache
einzuschäßen und besser zu machen. Kurz, um eine
gewisse Überlegung kommen wir nicht herum, wenn
wir an einen Fortschritt auch auf dem Gebiete des
Schmückens denken.

Eine erste Aufgabe wird die sein, daß man die
äußere Struktur des zu bemalenden Möbels unter-
sucht. Es ist recht oft erstaunlich, auf wieviel Anhalts-
punkte man dabei stößt, die einem bei weiterem
Aufbau der Malerei von Nußen sein können. Dies
trifft ganz besonders zu bei alten Möbeln, die ja
bekanntermaßen nach einer bestimmten Geseßmäßig-
keif aufgebaut sind.

Bei modernen Möbeln gestaltet sich die Sache
schon schwieriger, denn diese sind meistens willkür-
lieh und ohne Geseßmäßigkeit aufgebaut. Es ist

fernerhin klar, daß, wenn man eine bestimmte Ge-
seßmäßigkeit an einem Möbel festgestellt hat, diese
Struktur auch bei der Bemalung streng beachfen muß.
Hat der Schreiner einen Kasten im Sinne des gol-
denen Schnittes aufgebaut, so muß auch der Maler
diese goldene Theorie berücksichtigen, nur so wird
die Einheitlichkeit zwischen Bemalung und dem zu
bemalenden Objekt vollauf bewahrt.

Hat man diese elementarsten Dinge festgestellt,
so muß man seine Aufmerksamkeit einem weiteren
Faktor schenken, nämlich dem Standort des Möbels.
Dabei muß man unterscheiden zwischen eingebau-
ten Möbeln, das heißt solchen, die einen für alle-
mal vorausbestimmten Plaß einnehmen oder solchen,
die räumlich unabhängig sein sollen. Im ersteren
Falle kann man das Möbel dem betreffenden Raum,
dem es zugehört, in Farbe und Form anpassen, im
zweiten Falle aber muß das Möbel der ganzen Woh-
nung oder gar dem ganzen Haus entsprechen. Das
eine Möbel wird mehr persönlichen, das andere un-
persönlichen Charakter annehmen. Den Ton der Farbe
wird der Maler festzustellen haben, entsprechend
dem Orte des Möbels, d. h., ob es an eine hell
beleuchtete Stelle zu stehen kommt, oder aber im
Schatten steht.

Nun kommen wir zur eigentlichen Aufgabe, näm-
lieh zum Motiv, das uns bei der Bemalung vorschwebt
und dienen soll. Es ist das der schwierigste Teil der
Aufgabe, denn jeßt muß auch noch das Individuelle
der Menschen berücksichtigt werden, die sich in den
betreffenden Räumen aufhalten ; entscheidend ist in
diesem Moment allein die Gabe, das psychologische
Moment zu erfassen, durch das der betreffende Haus-
halt charakterisiert ist. Man wird ein Möbel einer
kinderreichen Familie anders behandeln müssen als ein
solches einer kinderarmen, und ein Möbel einer fröh-
liehen Familie anders als eines einer zur Traurigkeit
gestimmten Familie. Ebenfalls muß der gesellschaftliche
und soziale Stand der betreffenden Leute berück-
sichtigt werden. Die Möbel eines Gelehrten wird man
anders bemalen müssen, als diejenigen eines Bauern.
Kurz, hier muß der Maler zeigen, daß er nicht nur
ein Auge für Form und Farbe hat, sondern auch
einen Sinn für individuelles Empfinden. Stehen einem
bei Beginn der Aufgabe 100 verschiedene Möglich-
keifen hinsichtlich der Lösung der Aufgabe zur Ver-
fügung, so fallen, indem wir den Kern der Aufgabe
zu erfassen suchen, immer mehr Möglichkeiten ab,
schließlich wird eine einzige Lösung übrig bleiben,
die man aus den früheren 100 herausgeschält hat.
Wenn man die nötige Geduld dabei an den Tag
legt, so ergibt sich eigentlich die Lösung von selbst,
aus den bestehenden Tatsachen. Es ist absolut nicht
nötig, daß der Dekorationsmaler über eine geniale
Begabung, wie es für den Kunstmaler Voraus-
seßung ist, verfügt, wenn er nur genügend diszipli-
niert ist und die nötige Arbeit nicht scheut. — Der
Dekorationsmaler ist kein Genie, das auf den ersten
Blick die Lösung sieht und nur den Pinsel anzuseßen
braucht, um Göttliches zu schaffen. Ein weiteres,
wichtiges Moment, das man bei einem Dekorations-
maier vorausseßen muß, ist die Phantasie. Fehlt ihm
diese, so kann er auch mit dem größten Aufwand
an Arbeit nicht zu seiner Selbständigkeit gelangen,
denn Phantasie ist es, mittelst deren wir aus gege-
benen Umständen entsprechend neue Formen schaffen
können. All dies Vorausgesagte ist ganz schön, wird
mancher Maler antworten, aber in der Praxis verhält
sich doch alles anders, sei es nun, daß man die
nötige Zeit nicht hat, aus materiellen Gründen, oder
daß die Arbeit pressiert, daß der Auftraggeber die
Bemalung bestimmt, so daß dem Ausführenden kaum
mehr Raum gelassen wird zu einer selbständigen
Entwicklung und wie viele andere Gründe mehr,
wie sie jeder von uns kennt, der eine Praxis hinter
sich hat. Es gibt hier aber nur eines zu erwidern,
troß den vielen ungünstigen Umständen, nicht vom
Grundsäßlichen nachzulassen. Immer sich bewußt
sein und bemüht, das bestmöglichste unter den be-
stehenden Umständen zu erreichen. Ein Nachlassen,
d. h. ein Sichabfinden mit den Tatsachen würde nichts
anderes heißen, als ein Sichaufgeben. Wenn wir nur
stets das Gute vor Augen halten und tatkräftig unser
Bestes tun, so wird nicht zu leugnen sein, daß man
Großes getan hat. (St. Galler Tagblatt.)

Verbandswesen.
Schweizerischer Buchbindermeisterverband.

Der Schweizerische Buchbindermeisterverband hielt
in Solothurn unter dem Vorsiß von Buchbindermeister
Flügel (Basel) seine ordentliche Jahresversamm-
lung ab. Er erledigte die Verbandsgeschäfte, ge-
nehmigte ein revidiertes Reglement über die Mei-
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sixtigsn Zsrömungsn cisr ?sit. Osx, wsx wir ksuts
tiisrtsn nsnnsn, ixt nicktx sncisrsx six cisr von sinsr

gsn? ksxtimmtsn Osixtsxxtrömung kssintiuhts Irisk
cisx Zckmücicsnx, ci. k. nickt cisr Irisk, woki sksr ciis
korm list xick jswsiix gssncisrt. Wskrsnci in leiten
cisr Kisxxiic sut xtrsngs kormsn gsscktst wurcis, iöxsn
xick ciis kormsn in romsntixcken ^sitspocksn immsr
mskr sus. (Osn? skniick vsrksit sx xick mis cisr ksrks;
wskrsnci xis xick in cisr Xisxxik xckön in ciis korm
sintügt, tiisht xis in romsntixcksn ksriocisn üksr ciisxs
kinsux. !n ciisxsr kiinxickt ciürtsn wir rukig xsgsn,
cish wir unskksngig von cism üksrsli xick ksmsric-
ksr mscksncisn Irisk ^ur Vsrsintsckung, in sinsr
romsntixcksn /sitspocks isksn. inwistsrn ciis sins
oclsr sncisrs kpocks ciis ksxxsrs ocisr köksrs xsi,
ixs xo isickt nickt 2!u kssntwortsn, suck kscisutst sin
xo sncigültigsx kirtsii nickt visi, cisnn cisr kin?sins
Icsnn unci vsrmsg ciis ksxtsksncis ^sitxtrömung nickt
^u sncisrn. KIm xo wsnigsr, six wir wixxsn, cish ciis
Xunxt cisx Zckmücicsnx xick nicks unskksngig von
sinsr gsixtigsn Ztrömung sntwicicsin Icsnn.

immsrkin muh gsxsgt wsrcisn, cish, wsnn rnsn
vor ciis ^utgsks gsxssiis wirci, ö. sin Ztücic Xlöksi
^u ksmslsn, msn xick sus (Oruncixshiicksx ksxinnsn
muh. Wir k/isnxcksn cisx 26. iskrkuncisrtx, ciis wir
kswuht unci nickt mskr nsiv Isksn, ciürssn sn sins
xoicks ^utgsks nickt xo ksrsngsksn, wis cisr sinxtigs
primitive klrkswoknsr jsnsr ^sit. kinxsr Vsrxssnci
srmögiickt unx küclcxcksu unci ^uxxcksu ?u ksitsn,
unxsr icritixcksx ^ugs srmögiickt unx, sins Zscks
sin^uxckshsn unci ksxxsr ^u mscksn. Xur^, um sins
gswixxs Oksrisgung Icommsn wir nickt ksrum, wsnn
wir sn sinsn kortxckriss suck sus cism (Oskists cisx
Zckmücicsnx cisnicsn.

kins srxss /^usgsks wirci ciis xsin, cish msn ciis
suhsrs Ztruictur cisx ^u ksmsisncisn I^iöksix unssr-
xuckt. kx ixs rsckt oss srxtsuniick, sus wisvis! ^nksitx-
punicts msn cisissi xsökzs, ciis sinsm ksi wsissrsm
/^usksu cisr IXsglsrsi von z^in Icönnsn. Disx
irisss zsn^ ksxoncisrx 2^u ksi sissn i^Iöksin, ciis js
ksicsnnssrmshsn nsck sinsr ksxsimmìsn Osxsszmskzig-
icsis susgsksus xinci.

ksi mocisrnsn Xlöksin gsxssisss xick ciis ^scks
xckon xckwisrigsr, cisnn ciisxs xinci msixssnx wiüicür-
lick unci okns d?sxsizmsk;ig><sis susgsksus. kx ixs

ssrnsrkin Icisr, ciskz, wsnn msn sins ksxiimmis Ls-
xsizms^igicsis sn sinsm Xlöks! ssxsgsxssiis kss, ciisxs
^sruiciur suck ksi cisr ksmsiuriH xsrsng kssckisn muiz.
kiss cisr 5ckrsinsr sinsn Xsxssn im Zinns cisx goi-
cisnsn Zckniissx susgsksus, xo mulz suck cisr iXisisr
ciisxs golcisns Iksoris ksrücicxickiigsn, nur xo wirci
ciis kinksiilickicsis ^wixcksn ksmsiung unci cism ?u
ksmsisncisn Okjsici volisus kswskrs.

kiss msn ciisxs sismsnisrxisn Oings ssxsgsxisiis,
xo muh msn xsins ^uimsrlcxsmicsis sinsm wsissrsn
kslcsor xcksnlcsn, nsmiick cism Zssnciors cisx I^iökslx.
Osksi muh msn unisrxcksicisn ^wixcksn singsksu-
ssn I^iöksin, cisx ksihs xoicksn, ciis sinsn sûr sils-
msi vorsuxksxsimmisn kish sinnskmsn ocisr xoicksn,
ciis rsumiick unskksngig xsin xoiisn. !m srxssrsn
kslis Icsnn msn cisx k-lÖks! cism ksirssssncisn l?sum,
cism sx ?ugskörs, in ksrks unci korm snpsxxsn, im
^wsiisn ksiis sksr muh cisx I^IöksI cisr gsn^sn Wok-
nung ocisr gsr cism gsn?sn KIsux snixprscksn. Osx
sins I^iöksl wirci mskr psrxöniicksn, cisx sncisrs un-
psrxöniicksn Lksrslcssr snnskmsn. Osn Ion cisr ksrks
wirci cisr I^Isisr ssxk^uxssiisn ksksn, snixprscksnci
cism Orss cisx I^iökslx, ci. k., ok sx sn sins ksi!
ksisuckisis ZssIIs /u xisken Icomms, ocisr sksr im
Zcksiisn xisks.

k^Iun icommsn wir ^ur sigsnsiicksn ^usgsks, nsm-
lick ^um I^Iosiv, cisx unx ksi cisr ksmsiung vorxckwski
unci ciisnsn xoii. kx ixs cisx cisr xckwisrigxks Isii cisr
/^usgsks, cisnn jshs muh suck nock cisx inciiviciuslis
cisr I^Isnxcksn ksrücicxicksigs wsrcisn, ciis xick in cisn
ksirssssncisn ksumsn suiksiisn; snixcksicisnci ixi in
ciisxsm k^Iomsns siisin ciis (Osks, cisx pxxckoiogixcks
I^Iomsni ^u srisxxsn, ciurck cisx cisr kssrssssncis KIsux-
ksii cksrsicisrixisrs ixi. k^Isn wirci sin k-1öks! sinsr
Icincisrrsicksn ksmiiis sncisrx ksksncisin müxxsn six sin
xoicksx sinsr Icincisrsrmsn, unci sin I^iöksi sinsr srök-
iicksn ksmiiis sncisrx six sinsx sinsr ?ur Irsurigicsis
gsxiimmisn ksmiiis. kksnisiix muh cisr gsxsiixcksisiicks
unci xo^isis Zssnci cisr kssrssssncisn ksuss ksrucic-
xicksigs wsrcisn. Ois k/Iöksi sinsx Lsiskrisn wirci msn
sncisrx ksmsisn müxxsn, six ciisjsnigsn sinsx ksusrn.
Xur?, kisr muh cisr I^Isisr ^sigsn, cish sr nicks nur
sin Augs sür korm unci ksrks kss, xoncisrn suck
sinsn Zinn sür inciiviciusiisx kmpsincisn. Zssksn sinsm
ksi ksginn cisr /^uigsks 166 vsrxckiscisns k/iögiick-
icsissn kinxicksiick cisr köxung cisr /^usgsks ^ur Vsr-
sügung, xo ssiisn, incism wir cisn Xsrn cisr /^usgsks
?u srssxxsn xucksn, immsr mskr k<1ögiicki<sissn sk,
xckiishiick wirci sins sinzügs koxung ükrig kisiksn,
ciis msn sux cisn srüksrsn 166 ksrsuxgsxcksis kss.
Wsnn msn ciis nöiigs <Osciuici cisksi sn cisn Isg
isgs, xo srgiks xick sigsnliick ciis köxung von xsikxs,
sux cisn ksxisksncisn Issxscksn. kx ixs skxoius nicki
nötig, cish cisr Osicorssionxmsisr üksr sins gsnisis
ksgskung, wis sx sür cisn Xunxtmsisr Vorsux-
xshung ixs, vsrsügs, wsnn sr nur gsnügsnci ciix^ipii-
nisrs ixs unci ciis nösigs /^rksis nicks xcksus. — Osr
Osicorsiionxmsisr ixs Icsin Osnis, cisx sus cisn srxisn
kiicic ciis köxung xisks unci nur cisn kinxsi sn^uxshsn
krsucks, um Oössiicksx ?u xckssksn. kin wsiisrsx,
wickiigsx k^lomsns, cisx msn ksi sinsm Osicorsiionx-
msisr vorsuxxshsn muh, ixs ciis kksnssxis. kskis ikm
ciisxs, xo icsnn sr suck mis cism gröhssn ^utwsnci
sn /^rksis nicks ^u xsinsr Zsikxisnciigicsis gsisngsn,
cisnn kksnssxis ixs sx, misssixs cisrsn wir sux gsgs-
ksnsn kimxlsncisn snsxprscksnci nsus Kormsn xcksksn
könnsn. ^ii ciisx Vorsuxgsxsgss ixs gsn? xckön, wirci
msncksr K/Islsr snsworisn, sksr in ösr krsxix vsrksis
xick clock siisx sncisrx, xsi sx nun, cish msn ciis
nöiigs ^sis nicks kss, sux msisrisiisn (Orüncisn, ocisr
cish ciis ^rksis prsxxisrs, cish cisr /^usirsggsksr ciis
ksmsiung ksxiimms, xo cish cism ^uxsükrsncisn Icsum
mskr ksum gsisxxsn wirci ^u sinsr xsikxssnciigsn
knswiclciung unci wis visls sncisrs (Orüncis mskr,
wis xis jscisr von unx kennt, cisr sins krsxix kintsr
xick kst. kx gikt kisr sksr nur sinsx ?u srwicisrn,
troh cisn vielen ungünxtigsn kimxtsncisn, nickt vom
(Oruncixshiicksn nsck^uisxxsn. immsr xick kswuhs
xsin unci ksrnükt, cisx ksxtmögiickxts unter cisn ks-
xtsksncisn Omxtsncisn ?u srrsicksn. kin kisckisxxsn,
ci. k. sin Zicksktincisn mit cisn Istxscksn würcis nicktx
sncisrsx ksihsn, six sin Zicksutgsksn. Wsnn wir nur
xtstx cisx (Outs vor /^ugsn ksitsn unci tsticrsssig unxsr
ksxtsx tun, xo wirci nickt ?u Isugnsn xsin, cish msn
Orohsx gstsn kst. (Zt. (Osiisr Isgkistt.)

Verksnctz^ezen.
îckveizcenlcker vuckbintiermeiî»erverbsn«i.

Osr Zckwsizisrixcks kuckkincisrmsixtsrvsrksnci kislt
in Zoiotkurn untsr cism Vorxih von öuckkincisrmsixtsr
kiügsi (ksxsi) xsins orcisntiicks iskrsxvsrxsmm-
lung sk. kr srisciigts ciis Vsrksncixgsxckssts, gs-
nskmigts sin rsviciisrtsx ksgismsnt üksr ciis I^isi-
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